
Chenu: Le Saulchoir

Die Programmschrift Chenus ist gerade im deutschen Sprachraum ein immer noch zu
entdeckendes Werk.  (...) Wer sich auf den spannenden Text Chenus ü ber Geschichte und
Gegenwart des Dominikanerstudiums, angefangen mit der Schule von Saint-Jacques, durch
Irrungen und Wirrungen der Neuzeit und das schwierige 19. Jahrhundert hindurch,
einlä sst und dann in den Neuaufbruch zu Beginn des 20. Jahrhunderts eingefü hrt wird,
sich mit der theologischen und philosophischen Architektur des Studiums vertraut macht,
wird hier - knapp ein Jahrhundert spä ter, angesichts des gegenwä rtigen neuen Umbruchs
in der Landschaft von Theologie und Kirche - Anregungen und Ü berlegungen finden, die
es wert sind, von allen, die mit der Planung der neuen Studieng ä nge befasst sind, wahr-
genommen zu werden. Eine hervorragende Leseanleitung, einen Blick auf die „ Genealo-
gie der Verurteilung einer Schule der Theologie “  (S. 9-50) bietet die Einfü hrung von Chri-
stian Bauer. Chenu kann, so Bauer, als „ ein veritabler Kirchenvater der Moderne gelten “
(50), gerade weil das Programm seiner Theologie dem Glauben verpflichtet ist, der in
seiner Zeit pr ä sent ist, weil er je neu aus seinen lebendigen Quellen schö pft. Eine solche
„ Theologie der Inkarnation “  ist auch leitend fü r die Wege, die am Beginn des 21. Jahrhun-
derts einzuschlagen sind. (...)
Im Zentrum der Arbeiten steht eine Neuentdeckung Thomas von Aquins. Chenu verortet
das Thomasstudium immer mehr in der Gegenwart; ihm geht es um die „ Kraft zu ech-
ter ‘ Zeitgenossenschaft’ “  (77), und dies ist m ö glich ü ber die R ü ckkehr zu den Anf ä ngen
und Prinzipien. Dabei ist fü r ihn Thomas vor allem „ Theologe “   (174).  In  einem pro-
grammatischen Vortrag am 7. M ä rz 1936 zu Ehren des Thomas von Aquin formulierte er:
„ Der Hl. Thomas war ein ebenso wagemutiger wie ausgewogener Meister dieser spiri-
tuellen Ausrichtung, die eine neue Welt erschuf. Unter diesen Umstä nden lichtete er die
Anker in innerer und ä uß erer Unabh ä ngigkeit, in [...] spiritueller Freiheit, die ein cha-
rakteristischer Zug seines Geistes war, dessen Grundlagen [...] eine Leidenschaft zur
Einmischung, ein scharfes und zugleich behutsames Urteilsvermö gen im Bezug auf die
Wege des Wissens sowie [...] eine lautere Kontemplation der Wahrheit, welche die Glut
der Erfindungsfreude anfacht [...] Dies sind die Quellen, Grundlagen und Sicherheiten
unserer spirituellen Freiheit im 20. Jahrhundert, so wie es diejenigen fü r den Hl. Tho-
mas im 13. Jahrhundert waren.“  (29) Genau hier setzt auch Une école de théologie: Le
Saulchoir an: Mit Thomas und seinem weisheitlichen Verstä ndnis von Theologie geht es
Chenu darum, „ eine Schule der Theologie im guten Sinn des Wortes aufzubauen, das
heiß t eine lebendige Gestalt des Denkens “  (100): „ Sich an Thomas anzuschließ en, das
hieß  zuerst einmal, jenes Finde- und Erfindungsvermö gen wiederzugewinnen, kraft
dessen der Geist zu seiner stets sprudelnden Quelle, nä mlich zur Problemstellung jen-
seits der immer schon erzielten Ergebnisse, zur ü ckkehrt. “  (102) Auf diesem Weg ist es
dann mö glich, „ mit unserer Arbeit in unserer Zeit pr ä sent sein [zu] wollen“  (103).
Die Schrift Chenus ist in vier Teile gegliedert: Nach einem Blick auf die Geschichte (Von
Saint-Jacques nach Le Saulchoir) beleuchtet Chenu „ Geist und Methoden “ , dann werden
in drei weiteren Kapiteln die drei Studienbereiche vorgestellt: Theologie, Philosophie und
die Mittelalterstudien. Am 4. Februar 1942 wurde Le Saulchoir nach einem Verfahren auf
den Index gesetzt, wohl als ein Schlag gegen die gesamte Schule, gegen das franz ö sische
„ Anti-Angelicum“  (E. Fouilloux, 39). Chenu wird von Pietro Parente, einem Konsultor
des Hl. Offiziums, vorgeworfen, eine „ Nouvelle theologie “  zu vertreten - hier sehr wahr-
scheinlich erstmals als solche bezeichnet. Erst 1982 wird Une ecole de theologie: Le Saulchoir
wieder aufgelegt (...) Nicht zufä llig ist, dass diese erste offizielle Publikation der Original-
ausgabe in der Nachkonzilszeit erfolgte, als mit der Bischofssynode 1985 Erbe und Auf-
trag des Konzils diskutiert wurden und in den damals akuten Streitigkeiten um die Theo-



logie der Befreiung um die Einheit der Geschichte gerungenwurde. (...) In seinem Post-
skriptum von 1985 fasst Chenu seinen Blick auf das Konzil - und damit auch die Grund-
orientierung seiner Theologie - folgenderma ß en zusammen: „ Sein gemeinsamer Nenner
ist jedenfalls die Ü berzeugung, dass die Auß enseite des Wortes Gottes, die Theo-Logie,
die Menschheit ist, an der die Menschen durch die Wissenschaft und durch ihre Arbeit
bauen.“  (189) (...) Theologie bezieht sich auf die „ Vor-Gabe“  der sich geschichtlich erschlie-
ß enden Offenbarung, und das „ Gesetz der Offenbarungsö konomie “  besteht gerade dar-
in, „ dass Gott sich durch die Geschichte und in ihr kundtut, dass der Ewige sich in der
Zeit inkarniert und dass der Geist des Menschen ihn nur dort erreichen kann. “  (91) Auch
die Theologie wird von „ diesem selben Gesetz getragen, wenn denn der unmittelbare
und unmittelbar fruchtbare ‘ Ort ’ , von dem sie das ihr Vorgegebene, ihre ‘ Vor-Gabe’  be-
zieht, das gegenw ä rtige Leben der Kirche und die augenblickliche Erfahrung der Chri-
stenheit ist. Theologen, deren Wissenschaft sie von dieser Prä senz der Offenbarung im
Heiligen Geist abschirmen wü rde, w ä ren Emigranten inmitten ihrer eigenen Behausung.
Wir geh ö rten zu denen, die sich mit aller Kraft darum bem ü ht haben, diesen Zustand der
Emigration zu durchbrechen, in den sich die moderne Theologie bisweilen ergeben hat.“
(104)
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